
Vorwort 

In der neueren Literatur zur Pädagogik der frühen Kindheit wird die 
Partnerschaft zwischen Eltern und Erzieherinnen sehr betont und diese 
der früheren "Elternarbeit" gegenübergestellt. Tatsächlich haben die 
Entwicklungen der letzten Jahre gezeigt, dass sich das Verhältnis von 
Eltern und Kindertagesstätten nachhaltig verändert hat. Längst ist aus 
einer fami1ienergänzenden Einrichtung mit dem Schwerpunkt auf der 
Betreuung der Kinder im Vorschulalter eine Einrichtung geworden, die 
frühere Aufgaben der Familie (mit)erfüllt, die die Schwerpunkte in Rich­
tung Bildung und Erziehung ausgeweitet hat und mehr und mehr zu 
einem wichtigen Akteur einer lokalen Bildungslandschaft und einer So­
zialen Arbeit vor Ort wird. Diese Veränderungen betreffen auch und 
gerade die Gestaltung des Verhältnisses zwischen Eltern und Erzieherin­
nen, ohne jedoch deren unterschiedlichen Rollen als "Experte für das 
eigene Kind" bzw. als "Experte für Kinder im Allgemeinen" aufzulösen. 

Lundbeck und Göbel-Reinhardt gehen das Thema der Erziehungs­
und Bildungspartnerschaften gerade dort an, wo Bildung vermeintlich 
nicht im Mittelpunkt steht, wo gemeinhin von "bildungsfernen" Schich­
ten die Rede ist, wo aber, wenn das Aufwachsen von Kindern zu ver­
gleichbaren Bedingungen nicht nur ein Modewort sein soll, besonders 
Bildung gefragt ist: in Kindertagesstätten in Wohngebieten mit besonde­
rem Entwicklungsbedarf. Dabei gehen sie nicht mit vorformulierten 
Antworten und einem großen Fragebogen in die Familien, sondern fra­
gen die Betroffenen als Experten in zehn teilstandardisierten Expertenin­
terviews. 

Hintergrund ist das Programm Kita!Plus der rheinland -pfälzischen 
Landesregierung, das den Fokus auf die Eltern-, Familien- und Sozial­
raumorientierung legt in allen Kindertageseinrichtungen, besonders je­
doch, mit einer besonderen finanziellen Förderung, in Wohngebieten mit 
besonderem Entwicklungsbedarf. Die Ergebnisse der Studie von Lund­
beck und Göbel-Reinhardt, die in einer Kommune in Rheinland-Pfalz 
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durchgeführt wurde, lassen dennoch eine bundesweite Relevanz erken­
nen. 

Die Ergebnisse der sehr sorgfältig mit den Methoden der Qualitativen 
Inhaltsanalyse ausgewerteten Interviews zeigen auf, dass für eine gelin­
gende Erziehungs- und Bildungspartnerschaft in erster Linie die Haltung 
der Erzieherinnen von Bedeutung ist, sie öffnen den Eltern die Tür zur 
Kindertagesstätte und sie öffnen die Tür mit Mitarbeit und Partizipation. 
Das heißt aber auch, dass Erzieherinnen zu Schlüsselpersonen werden, 
die je nach Haltung Türen verschließen können oder eher Defizite sehen 
als Potentiale und Ressourcen der Kinder. Wenn es in einer Konzeption 
heißt: Eltern sind überfordert, Eltern mangelt es an Motivation, mit ihren 
Kindern etwas zu unternehmen oder Kinder unserer Einrichtung sind 
mangelhaft versorgt und drohen zu verwahrlosen, sagt dies in aller Regel 
mehr über das Menschenbild und deren defizitorientierte Haltung derer 
aus, die eine solche Konzeption schreiben als über die tatsächlichen Fak­
ten. Meist ist dies auch ein Ausdruck von Hilflosigkeit oder von einer 
Unkenntnis der familiären und kulturellen Situationen von Menschen 
aus anderen Ländern oder anderen Schichten. Eltern nehmen aufmerk­
sam wahr, welche Haltung Erzieherinnen ihnen und ihrer Familie ge­
genüber wahrnehmen, ein Blick in die Konzeption ist dabei eher sekun­
där, zumal wenn die Konzeption nur aus einem mitgegebenen Papier 
und nicht aus einem gelebten Miteinander besteht. Erzieherinnen benöti­
gen Raum und Flexibilität und sehen ihre Verantwortung für eine gute 
Zusammenarbeit mit den Kindern und deren Familien. Gerade in Wohn­
gebieten mit Entwicklungsbedarfen sind es oft die Erzieherinnen, die hier 
eine hohe Sensibilität mitbringen und als erste Veränderungen im Stadt­
teil oder im Dorf mitbekommen. Allerdings stoßen sie an Grenzen, zu 
deren Überwindung sie das Engagement von Leitungen, Trägern und 
Politikern benötigen. Auch hier wird deutlich, dass die Kindertagesstätte 
eine Aufgabe ist, die nicht nur Eltern und Erzieherinnen fordert, sondern 
das gesamte Gemeinwesen. Kommunal-, Landes- und Bundespolitikern 
darf es nicht egal sein, wie Kinder gerade in den ersten Lebensjahren 
gefördert werden: Wer es ernst meint mit der Demokratie, der muss ein 
Interesse daran haben, dass kein Kind "auf der Strecke bleibt" und gera­
de in die ersten Jahre investiert wird. 
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Aus der Analyse der Interviews heraus, verbunden mit Erkenntnissen 
aus Großbritannien und den Niederlanden entwickeln Lundbeck und 
Göbel-Reinhardt Qualitätskriterien für viele der an Kindertagesstätten 
beteiligten Gruppen und Organisationen. Angesichts der aktuell geführ­
ten Debatten um ein Qualitätsgesetz für Kindertagesstätten auf Bundes­
ebene sollte das hier vorliegende Werk gerade von Entscheidungsträgem 
in der Politik, in Verbänden und bei den Trägem der Kindertagesstätten 
zu einer grundlegenden Lektiire werden, die ein Blick von innen in das 
Thema der Erziehungs- und Bildungspartnerschaft und zwar aus der 
Sicht der Erzieherinnen und der Eltern erlaubt. 

Das vorliegende Buch behandelt ein fachlich relevantes sowie sozial­
politisch hochaktuelles Thema. Es werden innovative Ansätze aufgezeigt, 
wie in Zukunft Erziehungs- und Bildungspartnerschaft in Tageseinrich­
tungen für Kinder gelingend und beständig umgesetzt werden kann und 
damit die Qualität der Arbeit in den Tageseinrichtungen in den Mittel­
punkt gebracht werden kann. 

Die unzureichenden strukturellen Bedingungen sowie die Bedeutung 
der professionellen Haltung der pädagogischen Fachkräfte werden scho­
nungslos thematisiert und münden in der Benennung von umfangrei­
chen Voraussetzungen sowie innovativen Qualitätskriterien für Träger, 
Einrichtungen und pädagogische Fachkräfte. 

Koblenz, im August 2014 

Prof. Dr. Armin Schneider 
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